
Der Weg über die Alpen
Mario Montivermittelt zwischen den nördlichen und den südlichen Euro-Ländern.

S
eit einigen Jahren lebe ich, im
übertragenen Sinne, in den
Alpen. In der europäischen
Debatte fungiere ich nämlich
einerseits als Übersetzer des
Begriffes Disziplin in die me-
diterranen Sprachen, ande-

rerseits vermittle ich den nördlichen EU-
Nachbarn die berechtigtenVorbehalte vie-
ler Südeuropäer.
Der Schlüssel für die Zukunft Europas

liegt in gegenseitigem Lernen. Südeuropa
muss bei seiner Hinwendung zum Prinzip
der Sozialen Marktwirtschaft auch die Vor-
züge von Ausgabendisziplin im öffentli-
chen Sektor schätzen lernen. Umgekehrt
muss der Norden, voran Deutschland, er-
kennen, dass die Sparanstrengungen der
Südländer ohne einenwachstumsfreundli-
cheren europapolitischen Rahmen keine
nachhaltigen Erfolge bringenwerden.
Als die EU das Defizitverfahren gegen

Italien nach zwei Jahren strikter Ausgaben-
disziplin im Mai 2013 einstellte, empfan-
den das viele meiner Landsleute fälschlich
wie eine Entlassung aus dem Gefängnis.
Einigewerteten dies sogar als Eingeständ-
nis der EU, dass ihre Sparauflagen zu
streng seien. Promptwurde die Forderung
nach höheren Staatsausgabenwieder laut.
Entspannenwird sich die Haushaltslage

in Südeuropa aber erst, wenn es zu einem
grundlegenden Kulturwandel kommt. Das
bedeutet, die breite Öffentlichkeit muss zu
der – leider nicht ganz intuitiven – Erkennt-
nis gelangen, dass sich Haushaltsdisziplin
am Ende auszahlt. Dazu muss es der Poli-
tik gelingen, dem Bürger zu vermitteln,
dass die Sparanstrengungen kein Zwangs-
opfer an irgendwelche Götter aus dem
Norden darstellen, sondern eigenverant-
wortlicheswirtschaftliches Handeln.
Aber auch die nördlichen EU-Staaten ha-

ben eine Bringschuld. Ihnen fehlt es an
Verständnis, dass der Maastrichter Vertrag
nicht ausreichend zwischen öffentlichen
Konsum- und Investitionsausgaben unter-

scheidet. Deshalbwurde seit Inkrafttreten
des Stabilitätspakts der Investitionsbereich
vernachlässigt, was für diewirtschaftliche
und soziale Zukunft des Landes fatal ist.
Auchwenn es nicht leicht ist, zwischen

produktiven und Pseudo-Investitionen zu
unterscheiden, ist dies kein Grund, Investi-
tionen der öffentlichen Hand grundsätz-
lich als Konsumausgaben zuwerten und
ihnen jeden produktiven Nutzen abzuspre-
chen, wie es der Stabilitätspakt suggeriert.

Seit sich Europas Süden verantwortungs-
bewusster verhält und sich denwirtschafts-
und finanzpolitischen Konzepten des Nor-
dens annähert, sind die EU-Institutionen –
und bis zu einem gewissen Gradwohl auch
Deutschland – eher bereit, den Defizitsün-
dern mehr Flexibilität bei Investitionsvor-
haben im öffentlichen Sektor einzuräu-
men, ohne freilich den Pakt aufzuweichen.
Allerdings dürfen dringend notwendige

Strukturreformen darüber nicht inVer-

gessenheit geraten.Während viele EU-Mit-
glieder die Sanierung ihrer Haushalte er-
folgreich in Angriff genommen haben,
scheuen die meisten vor tiefgreifenden
Reformen zurück. Dabei ist völlig klar:
Ohne siewird dieWettbewerbsfähigkeit
auf der Strecke bleiben.
Haushaltsdisziplin ist in Europa offenbar

viel leichter zu erreichen als Strukturrefor-
men: Regierungen stoßen bei strukturel-
len Fragen oft auf denWiderstand poli-
tisch gut organisierter Interessengruppen.
Zudemwerden nationale Strukturrefor-
men von der EU kaum unterstützt.Weil
Haushaltsdisziplin das zentrale Credo der
Währungsunion ist, wurde dieser Bereich
mit weit mehr Restriktionen, Kontrollen
und Geldstrafen belegt.Wenn Brüssel pri-
mär auf die Einhaltung von Sparauflagen
pocht und Strukturreformen im eigenen
Land auf wenig Gegenliebe stoßen, geht
man denWeg des geringstenWiderstands
und konzentriert sich auf die Haushalts-
konsolidierung.
Vor diesem Hintergrund ist die jüngste

Neuausrichtung der EU-Politik sehr zu be-
grüßen – nicht weg von der Haushaltsdis-
ziplin, aber doch hin zu mehr länderspezi-
fischen Empfehlungen auf dem Gebiet
struktureller Reformen. Eswäre gut, kon-
krete Reformen zwischen der Kommission
und den Mitgliedstaaten vertraglich festzu-
schreiben. Damit hätte die EU mehr Ein-
fluss auf die nationalen Regierungen, wäh-
rend deren Position gegenüber den organi-
sierten Interessen im eigenen Land
gestärkt würde. Flankiert durch einen ge-
eigneten Finanzierungsmechanismus für
reformwillige Staaten, die unter hohen
Zinsaufschlägen leiden, könnte es gelin-
gen, Europa auf den Pfad zu mehrWachs-
tum und Beschäftigung zurückzuführen.
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Der Autor war Ministerpräsident von Italien
und Vorsitzender des Rats für die Zukunft
Europas am Berggruen Institute on Gover-
nance. gastautor@handelsblatt.com
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Deutschland heute

HEUTE:Oft gibt es dichte Wol-
ken und es regnet ab und zu
Am VORMITTAG regnet es im Westen sehr
häufig, Richtung Osten nimmt der Nieder-
schlag ab. Die Schneefallgrenze liegt meist
um 1100m Seehöhe. -- IM TAGESVER-
LAUF breitet sich das Regenband zwar wei-
ter in den Osten aus, es wird gleichzeitig aber
schwächer. Im Osten und Südosten bleibt
es häufig trocken. Höchstwerte zwischen 3
und 12 Grad. -- Der WIND weht schwach bis
mäßig, an den Küsten frisch aus Südost bis
Südwest. -- In der NACHT zieht die Störung
samt Niederschlägen allmählich ab.
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